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AUSWANDERUNG 
UND DIE SITUATION AN DER NORDGRENZE
1. Vom kleinen Grenzverkehr zur M assenwanderung
(1848-1964)
Ausgangspunkt für die mexikanische M igration in die USA, für das Entstehen der 
Grenzökonom ie und prosperierender Städte an beiden Seiten des Rio Grande ist der 
Friedensvertrag von Guadalupe Hidalgo, nach welchem die USA ihre heutige Süd­
grenze fixierten und M exiko 2.4 M illionen Quadratkilometer, die Hälfte seines 
Staatsgebiets, verlor. Die mexikanische Bevölkerung der annektierten Gebiete konn­
te wählen, ob sie im Norden bleiben oder nach M exiko übersiedeln wollte. Zwischen
75.000 und 100.000 blieben, und m it ihnen setzte sich das enge nachbarschaftliche 
Verhältnis zu den Bewohnern südlich des Rio Grande fort. Die Nahwanderung, bei­
spielsweise durch Heirat und saisonale Bewegung von Landarbeitern, wurde nie un­
terbrochen. Der Frieden von 1848 ist auch der Ausgangspunkt für die Koexistenz 
mehrerer Bevölkerungssegmente mexikanischer Herkunft, welche weder unter sich 
noch in Bezug zur amerikanischen Nation in der gleichen rechtlichen und sozialen 
Lage sind: die in den USA geborenen Chícanos, die Einwanderer und die W anderar­
beiter.
Die Existenz der Grenze, genauer gesagt: eines Gefälles zwischen zwei W irt­
schaftsgebieten, führte schon rasch zu grenztypischen Verhaltensformen der W irt­
schaftssubjekte: Man betrieb Handel mit dem Nachbarn und erweiterte den Spiel­
raum auch durch illegale Geschäfte. Die Verbesserung der politischen Beziehungen 
zwischen den Nachbarn ermöglichte M exiko gegen Ende des Portiriats, einen Teil 
seiner Arbeitskraft zu exportieren. Von den Científicos, dem Beraterstab des D ikta­
tors Porfirio Díaz, wurde zur Beschreibung der sozialpolitischen Funktion der N ord­
grenze der Terminus 'Sicherheitsventil' gebraucht.1 Obwohl sicher ist, daß zu dieser 
Zeit die M igration anstieg, kann dies nur mit wenig verläßlichen Daten belegt wer­
den, denn bis 1908 wurden die Grenzgänger an der amerikanischen Nord- und Süd­
grenze nicht gezählt. Erst 1927 verfügte die US-am erikanische Regierung die allge­
meine Visumspflicht für Ausländer. Jedoch bestanden bis zur Bestätigung dieser 
M aßnahme durch den Obersten Gerichtshof im Jahr 1929 Zweifel, ob die V isum s­
pflicht auch für die Bürger der Nachbarländer Kanada und M exiko zu gelten habe.2
1 Bustamante 1984: 280, in: Corona Renteria/Gibson (Hg.).
2 Acuña 1988: 282.
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W ährend zwischen 1900 und 1904 2.259 mexikanische M igranten registriert 
wurden, stieg zwischen 1905 und 1909 ihre Zahl auf 21.232 und zwischen 1910 und 
1914 auf 82.588. Von 1915 bis 1919 erreichte die mexikanische M igration die Re­
kordhöhe von 91.075 Personen. W eitere Höhepunkte der Zuwanderung fallen -  mit 
etwa 89.000 Personen -  in das Jahr 1924 und in die Jahre 1927 und 1928. Gegen 
Ende der zwanziger Jahre erhöhte sich die Nachfrage nach mexikanischen Arbeits­
kräften bei der Um wandlung semiarider Gebiete Kaliforniens, beispielsweise des 
Imperial Valleys, in Zonen der industriell betriebenen Bewässerungslandwirtschaft. 
M exikanische Arbeiter bauten Kanäle, legten Sonderkulturen (Zitrusfrüchte, Wein 
und Gemüse) an. Bei der Ernte, ihrer W eiterverarbeitung in Konservenfabriken und 
ihrem Transport benötigte man billige und mobile Arbeitskräfte. So hatte zum Bei­
spiel die Great Sugar Beet Company in Colorado in den Jahren 1915 bis 1920 be­
reits 13.000 mexikanische Landarbeiter unter Vertrag. In den Städten stieg der Be­
darf an Industriearbeitern. Los Angeles verzehnfachte seine Bevölkerung in den er­
sten drei Dekaden des Jahrhunderts. Unterdessen wurden dort 4.000 Industriebetrie­
be eingerichtet.3 Bereits rund achtzig Jahre nach der Grenzziehung, beim Zensus des 
Jahres 1930, wurden 1,4 M illionen Personen mexikanischer Herkunft gezählt. Hinzu 
kam eine stattliche Anzahl von nichtregistrierten W anderarbeitern. W ährend der 
großen Depression drosselten die USA die Einwanderungsquoten und entledigten 
sich illegaler Migranten durch Deportation in ihre Heimatländer. Die USA änderten 
ihre M igrationspolitik erst wieder zu Beginn der vierziger Jahre, als in Europa be­
reits Krieg herrschte und der Zufluß europäischer Migranten versiegte. 1939 hatten 
die USA noch knapp 10 M illionen Arbeitslose. Das 1940 erlassene W ehrpflicht­
gesetz, die industrielle M obilmachung und schließlich der formelle Kriegseintritt im 
Dezember 1941 räumten in wenigen Monaten den inländischen Arbeitsmarkt: W äh­
rend des Krieges wurden 14 Millionen Amerikaner eingezogen; die Umstellung der 
W irtschaft auf die Erfordernisse des Krieges band weitere 10 M illionen Arbeits­
kräfte. Im Klima der 'gutnachbarschaftlichen Beziehungen' wurde zu Kriegsbeginn 
das Fremdarbeiterprogramm Programa Bracero4 ausgehandelt, nach welchem zwi­
schen 1942 und 1964 insgesamt 5,2 M illionen mexikanische Arbeiter in den USA 
beschäftigt waren, die Mehrzahl davon in der Landwirtschaft. Zwischendurch (1953 
und 1954) wurden in der Aktion Operación espalda mojada  etwa 1,8 M illionen M e­
xikaner in ihre Heimat abgeschoben. Das Ende des Programms steht im Zusam m en­
hang m it der 1961 einsetzenden Rezession in den USA. Die darauf ausgerichteten 
wirtschafts- und sozialpolitischen Maßnahmen zielten auf die einheim ische Arbeits­
kraft und W ählerstimmen ab. Zehn Jahre später waren die USA bereit, mit M exiko 
über eine Neuauflage des ßracero-Program m s zu verhandeln. Aber Präsident Luis 
Echeverría schlug das Angebot mit dem Argument aus, daß sich dam it nur die Aus­
beutung mexikanischer Arbeiter in den USA erhöhen würde. Vor dem Hintergrund 
steigender Nachfrage nach mexikanischem Erdöl und einem neuen Selbstbewußtsein 
konnte sein Nachfolger José López Portillo darauf verweisen, daß M exiko Waren 
und keine M enschen exportieren wolle.
3 Vgl. Gómez-Quiñones/Maciel 1981: 191.
4 Bracero bezeichnet eine Person, die mit ihren Armen arbeitet.
Auswanderung und die Situation an der Nordgrenze 339
Vom Programa Bracero  unabhängig entwickelte sich die 'legale mexikanische 
M igration wie aus Tabelle 1 ersichtlich.
Tab. 1: Legale M igration m exikanischer Bürger in die USA 1901 - 1980
Periode Anzahl A nteilen %) 
an der gesamten 
legalen M igration
1901-1910 49.642 0,6
1911-1920 219.004 3,8
1921-1930 459.287 11,2
1931-1940 22.319 4,2
1941-1950 60.589 5,8
1951-1960 299.811 11,9
1961-1970 453.934 13,7
1971-1980 640.294 14,2
Quelle: U. S. Department of Justice: Statistical Yearbook o f  the Immigration and
Naturalization Service , W ashington 1983
2. Entwicklung der Grenzstädte und der Grenzindustie
Zwischen 1940 und 1960 entwickelten sich die Grenzorte Ciudad Juárez, M ata­
moros, M exicali, Reynosa und Tijuana ihrer Bevölkerung nach zu Großstädten. Die 
Bevölkerungszunahme setzte sich aus natürlichem und sozialem W achstum zusam ­
men. Die hohen Zuwanderungsraten in diese Städte sind in erster Linie auf ihre Lage 
an der Grenze zurückzuführen. Folge dieses W achstums ist die notorische Unterent­
wicklung der kommunalen Infrastruktur.5
Die zurückgekehrten Braceros belasteten die Grenzstädte, deren Dienste und 
Arbeitsm arkt keinesfalls auf die neue Funktion der Städte als Auffangbecken vorbe­
reitet waren. Die Situation wurde zusätzlich durch den Niedergang der arbeitsinten­
siven Baumwollproduktion verschärft.
Dem 1965 verkündeten Grenzförderungsprogramm zum Abbau von A rbeits­
losigkeit und Unterbeschäftigung war größerer Erfolg beschieden als dem Vorläufer 
von 1961. M it diesem neuen Programm trat M exiko in die Gruppe jener Länder ein,
5 Anfang der achtziger Jahre wohnten etwa 48 Prozent oder 300.000 Einwohner der Stadt 
Tijuana in sogenannten asentamientos humanos irregulares d. h. Slums. Vgl. Ranfla 
González 1988: 247.
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die über maquiladoras Arbeitskraft exportieren. M aquiladoras sind Fabriken, die 
zeitlich begrenzt und zollfrei Rohstoffe, Zwischengüter, Kapital etc. einführen und 
weiterverarbeiten.6 Die Produkte werden dann in das Ursprungsland reexportiert 
oder in ein Drittland ausgeführt. Durch diese Form der internationalen Arbeitstei­
lung werden die Vorteile eines Entwicklungslandes -  z. B. billige Arbeitskraft -  ge­
nutzt, aber die Nachteile und Risiken einer vollständigen Produktionsverlagerung in 
das Entwicklungsland vermieden.
Tab. 2: Verteilung der M aquiladoras (Ende 1993)
Staat Anzahl der Betriebe % Standorte
Baja California 822 38,1 Tijuana, Tecate, 
Mexicali
Chihuahua 305 14,1 Ciudad Juárez, 
Chihuahua
Tam aulipas 293 13,6 Nuevo Laredo, Rey- 
nosa, Rio Bravo 
Matamoros
Coahuila 185 8,6 Piedras Negras
Sonora 182 8,4 San Luis Rio Colorado, 
Nogales
Andere 370 17,2
Quelle: Inegi, Avances (1991)
Die mexikanischen Grenzstädte bieten enorme Standortvorteile gegenüber ande­
ren Regionen an: die Nähe zu einem der größten M ärkte der Welt, verbunden m it e i­
nem relativ qualilizierten Arbeitskräfteangebot und niedrigen Löhnen. Durch die 
Nähe zu den USA kann das Konzept just-in-tim e auf breitester Ebene angewandt 
werden. Dadurch verringern sich die Finanzierungskosten der mexikanischen m a­
quiladoras auf etwa die Hälfte der asiatischen Schwellenländer. Das stürmische 
W achstum der maquiladoras an der Nordgrenze ist beendet. Im Juli 1994 standen in 
den Gehaltslisten der 2.065 maquiladoras 579.619 Beschäftigte.7 Die Anzahl der
Der Terminus leitet sich ab von maquila, dem Mahlgeld bzw. der Mehlmenge, die der 
Müller für seine Leistungen cinbehielt.
Auch der texanische und calitornische Arbeitsmarkt gewann durch die mexikanischen 
maquiladoras weit über 100.000 neue Arbeitsplätze.
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Betriebe liegt dabei geringfügig unter der der Jahre 1990 und 1993; die Anzahl der 
Beschäftigten ist dagegen leicht angestiegen.8 Die jetzige Bestandsgröße hat sich 
seit Aufnahme der ersten Gespräche über die Bildung der nordamerikanischen Frei­
handelszone eingestellt. Da sich durch den TLC die zollrechtlichen Unterschiede zw i­
schen der ehemals privilegierten Grenzzone und dem übrigen Staatsgebiet einebnen, 
konkkurrieren die Grenzstädte inzwischen auch mit Industrieparks im Hinterland 
(hauptsächlich Jalisco, Yucatán, und den Staaten des zentralen Hochlandes, wie 
Aguascalientes, Guanajuato, Querétaro und San Luis Potosí, aber auch m it den an­
grenzenden Städten Nuevo Leóns.9
Tab. 3: Bevölkerung in ausgewählten urbanen Ballungsgebieten an der Grenze
(Zwillingsstädte)10
1900 1980 1990
Tijuana, B.C. 242 429.500 742.686
San Diego, CA 17.700 1.861.846 2.498.016
Ciudad Juárez, Chih. 8.218 544.496 797.679
El Paso, Tx. 15.906 479.899 591.610
Nuevo Laredo, Tamps. 6.548 203.934 217.912
Laredo, Tx. 13.429 99.258 133.239
Reynosa-Rio Bravo, Tamps. 1.915 294.934 375.549
M cAllen-Pharr-Edinburg,Tx. 1.828 283.229 383.543
M atam oros-V.Hermoso,Tamps. 8.347 287.183 354.703
Brownsville-Harlingen 6.305 209.680 260.120
San Benito, Tx.
Quellen: 1900: T. Alegría in: Frontera Norte 2, 1980 und 1990 Zensus
8 Davon 48,9%  Arbeiterinnen, 32,5%  Arbeiter und 18,6% technische bzw. kauf­
männische Angestellte.
9 Der Wertschöpfung nach ergibt sich folgende Rangfolge: Ciudad Juárez, Chih. (22,7 %), 
Tijuana, B. C. (14,9 %), Matamoros, Tamps (9,1 %), Chihuahua, Chih. (6,5 %), Reyno- 
sa, Tamps. (5,2% ), Mexicali, B. C. (3,9 %), Rest: 37,3 %.
10 USA: jeweilige Standard Metropolitan Statistical Areas; Mexiko: Munizipien. Aus 
Gründen der Vergleichbarkeit wurden die 1953 bzw. 1963 abgetrennten Munizipien 
Valle Hermoso und Rio Bravo den beiden Munizipien Matamoros und Reynosa zuge­
rechnet.
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Die an der Grenze zu zahlenden Löhne liegen (1992) zwischen den Billiglohnländern 
Südamerikas, M ittelamerikas und der Karibik, aber niedriger als in den asiatischen 
Schwellenländern. Der Stundenlohn in den maquiladoras lag 1992 bei etwa 2,20 US- 
Dollar und dam it etwa 30 Prozent über dem des übrigen Mexiko, aber im m er noch 
bei nur etwa einem Siebtel der US-Löhne. Der Tageslohn in der maquiladora  en t­
spricht also etwa dem US-amerikanischem Stundenlohn.
Die ersten mexikanischen maquiladoras wurden in den sechziger Jahren errich­
tet, um die grenzspezifische Arbeitslosigkeit abzubauen. Inzwischen haben sich die 
maquiladoras selbst zu einem weiteren Anreiz für die Binnenmigration entwickelt. 
Unter allen Städten ragt Tijuana hervor, das beim Zensus von 1950 gerade 31.077 
Einwohner hatte, aber vierzig Jahre später fast eine dreiviertel Million. Tijuana führt 
unangefochten die W eltrangliste der am schnellsten wachsenden Städte an. W enn 
die Stadt die durchschnittliche W achstumsrate der Dekade 1980-1990 fortschreibt, 
werden dort im Jahr 2000 etwa 1,3 M illionen Einwohner leben. Zusam men m it dem 
am erikanischen San Diego wird -  gleichbleibendes W achstum unterstellt -  der Ver­
dichtungsraum San Diego/Tijuana 4,6 M illionen Einwohner haben. Das Städtepaar 
Ciudad Juárez und El Paso m it etwa 1,5 Millionen Einwohnern, wird bis zur Jahr­
hundertwende um eine weitere halbe Million wachsen. Ein Zweim illionen-Kom plex 
mit den zentralen Städten Reynosa und Matamoros bildet sich am unteren Rio 
Grande auf halbem W eg zwischen der nordmexikanischen M etropole M onterrey 
(N. L.) und Houston (Texas) heraus (vgl. Tabelle 3).
3. Problem e an der Grenze
Die Bewohner der Zwillingsstädte und Verdichtungsräume an der Grenze teilen eine 
Reihe von wirtschaftlichen und sozialen Problemen. Vor allem leiden ihre Bürger 
unter den zunehmenden Belastungen ihrer malträtierten Umwelt. Die öffentliche 
Meinung über die Rangordnung dieser Bürden ist nicht einhellig. So erscheint zum 
Beispiel den Bewohnern der mexikanischen Grenzstädte die Verbesserung des 
Schulwesens sehr wichtig, während die Bewohner der amerikanischen Städte die 
Problem felder Drogenschmuggel und illegale Einwanderung für vordringlich halten.
Trotz dieser Unterschiede nähern sich die Ansichten der Bewohner der gegen­
überliegenden Grenzstädte einander stärker an als die Ansichten von Bewohnern 
verschiedener Städte auf gleichem Staatsgebiet. Allerdings gibt es nur sehr begrenz­
te M öglichkeiten der Zusammenarbeit, denn die meisten Fragen liegen außerhalb 
der Zuständigkeit von Munizipien bzw. Counties. Die mexikanischen M unizipien 
sind stärker in zentralistische Strukturen eingebunden als ihre texanischen oder kali­
fornischen Nachbarn. Ungleich ist auch die Stellung der Region im Rahmen des je ­
weiligen wirtschaftlichen Gesamtgefüges. W ährend sich die Borderland-Städte des 
amerikanischen Südwestens auf den hinteren Rangplätzen der US-W irtschaft befin­
den, belegen die municipios fronterizos  Plätze im oberen Drittel. In den Zentren be-
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stimmen unausrottbare Klischees die Vorstellungen über die fronterizos. Die gängig­
sten faßte eine Sozialarbeiterin in Ciudad Juárez einmal zusammen: "Zuerst waren 
wir Prostituierte, dann Drogenhändler und Schmuggler, und jetzt sind wir Verräter 
unseres Vaterlands, unserer Sprache und Kultur."
Unter den sozialen Problemen hat die Drogenkriminalität ein bedrohliches Aus­
maß erreicht. Die mexikanisch-am erikanischen Grenzstädte sind Schleusen für den 
Drogenhandel und wichtige Umschlagplätze für Drogendollars. Über die Notwen­
digkeit der Drogenbekämpfung sind sich die beiden Nachbarstaaten einig. Unter­
schiedlich sind allerdings die Ansichten über die Rolle von Angebot und Nachfrage. 
Die USA sind vom Drogenproblem von der Abnehmerseite her betroffen. Ein Teil 
ihrer Bevölkerung richtet sich durch den Drogenkonsum zugrunde. Der US-M arkt 
für Drogen übertrifft mit 70 bis 110 Milliarden Dollar im Jahr den Staatshaushalt 
der meisten Länder der E rde.11
M exiko ist an diesem M arkt zum einen durch die Produktion von Drogen betei­
ligt, zum anderen ist es Durchgangsland für Drogen südamerikanischer H erkunft.12
An der Grenze konzentrieren sich sowohl die Aktivitäten der Narcotraficantes 
als auch die ihrer Verfolger. Die Polizei ist dabei im Nachteil, weil man die 3.200 
Kilometer lange Grenze nicht lückenlos überwachen kann und der Drogenhandel 
über m odernste Logistik verfügt. Die Radarkontrolle wird unterflogen, und die Dro­
genhändler sind sich sicher, daß Straßenfahrzeuge nur stichprobenartig überprüft 
w erden.13
Ebenso wie das Drogenproblem bedrohen Umweltverschmutzung und Raubbau 
der natürlichen Ressourcen das Leben in der Grenzzone. In den bilateralen Bezie­
hungen nehmen Umweltfragen immer breiteren Raum ein. Ausdruck der besorg­
niserregenden Situation an der Grenze ist das Abkommen über grenzüberschreitende 
Umweltprobleme von La Paz (1983) in dem eine Reihe von Um weltschutzm aßnah­
men an der Grenze vereinbart w urden.14
Durch die Zunahm e der Interaktionen an der Grenze, das W achstum der Städte 
und ihrer Industrien, überqueren jährlich viele Millionen Fahrzeuge die Grenze. 
Folge dieses Verkehrs ist eine drastische Verschlechterung der Luftqualität in den 
Ballungsgebieten. Insbesondere die Zwillingsstädte San Diego/Tijuana und Ciudad 
Juärez/El Paso sind davon betroffen; dicht darauf folgt das Grenzgebiet am unteren 
Rio Grande. In allen drei Ballungsgebieten hat sich der Verkehr durch die nordam e­
rikanische Freihandelszone noch weiter verdichtet. Zugenommen hat bereits die 
M enge der toxischen Abfälle. Den maquiladoras in Baja California allein wird nach­
11 Vgl. Bilateral Commission 1989: 118.
12 In Mexiko wurden in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre etwa 8.000 - 9.000 Hektar 
mit Cannabis bebaut. Die mexikanische Produktion reichte für einen US-Marktanteil 
von 30 Prozent. Die Anbaufläche für Opium schwankte zwischen 5.200 Hektar (1984) 
und 7.360 Hektar (1987). Der US-Markt wurde zu dieser Zeit zu 40 Prozent mit mexi­
kanischem 'Stoff beliefert.
13 Siehe Willoughby (1988) und Bilateral Commission (1990); R. Monge, in: Pro­
ceso 800, 2. März 1992; Proceso 865, 31. Mai 1993..
14 Siehe dazu Sánchez, in: Frontera Norte 1,1.
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gesagt, jährlich 100.000 Tonnen giftiger Abfälle zu produzieren. Das Ausmaß der 
Gesundheitsgefährdung durch die maquiladoras an der Nordgrenze läßt sich an ei­
ner Horrormeldung aus der südtexanischen Stadt Brownsville abschätzen: Dort wur­
den zwischen November 1989 und Januar 1991 28 Kinder ohne Gehirn ( anencetali- 
cos") geboren. Die Ermittlungen ergaben eine hohe Konzentration an Xylol im W as­
ser des Rio G rande.15
An der W asserversorgung hängt die Zukunft der Grenzstädte. Besonders kritisch 
ist die Situation in Ciudad Juárez und El Paso, wo etwa eineinhalb M illionen M en­
schen und eine wachsende Industrie mit W asser versorgt werden müssen. Die W as­
serbilanz in dieser Zone ist negativ. Aus Tiefbrunnen wird m ehr Grundwasser aus 
dem Bolsón Hueco entnommen, als durch Niederschläge ersetzt wird. Die Gebiete 
der Bewässerungslandwirtschaft, deren W asserbedarf durch die Entnahme von Ober­
flächenwasser, teilweise durch Grundwasser, gedeckt wird, breiten sich imm er wei­
ter aus. Zum Problem der Knappheit tritt die Verschlechterung der W asserqualität. 
Düngemittel, Pestizide, Herbizide, Insektizide, Larvizide und andere Agro-Gifte 
verunreinigen das Wasser. Umweltprobleme belasten das Verhältnis der westlichen 
Grenzstädte Mexicali und Caléxico. M itte der achtziger Jahre war die fehlende A b­
wasserentsorgung Tijuanas ein ständiger Streitpunkt. Die rasant wachsende G roß­
stadt leitete Abwässer ungeklärt ins M eer und verschmutzte damit den Imperial 
Beach von San Diego. Dagegen beklagen sich die mexikanischen Bewohner der 
grenznahen Gebiete über heimliche Giftmüll-Deponien, in denen auch Industriemüll 
nordam erikanischer Herkunft gelagert wird.
Von mexikanischer Seite wird die Verletzung des Umweltabkommens von 1983 
angezeigt, weil innerhalb der 100-Kilometer-Zone zu beiden Seiten der Grenze ato­
mare Endlager entstehen, eines -  Sunland Park -  in New Mexico, ein weiteres in der 
Gegend von Fort Hancock/Sierra Blanca (Hudspeth County/Texas). Diese Deponie 
soll in den nächsten dreißig Jahren die radioaktiven Abfälle der Atom kraftwerke 
von Houston und Fort W orth aufnehmen. Beide Deponien liegen weniger als 100 km 
vom Ballungsgebiet El Paso/Ciudad Juárez entfernt. Unweit von Piedras Negras 
(Coahuila) im texanischen Spofford (Kinney County) ist ein drittes Endlager geplant.
Die Beseitigung gefährlicher Abfälle durch Export nach Süden hat lange Tradi­
tion. Relativ neu ist jedoch, daß sich mexikanische und US-am erikanische Bürger, 
Umweltschützer und Abgeordnete gemeinsam dagegen wehren. N icht zuletzt auch 
deshalb wurden in die NAFTA-Verträge konkrete M aßnahmen zur Sanierung der 
Grenzzone geschrieben. Zusätzlich zum bilateralen Sanierungsprogramm im plem en­
tiert M exiko seit 1933 ein Dreijahresprogramm im W ert von 460 M illionen Dollar.
15 Siehe Albarrán de Alba, in: Proceso 800, 2. März 1992.
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4. M igration heute: Chili im M elting Pot
In Anbetracht der zunehmenden illegalen Einwanderung in die USA wurde am
6. N ovem ber 1986 vom amerikanischen Präsidenten der Immigration Reform and  
Control A ct (IRCA) unterzeichnet. Das Gesetz soll die illegale Einwanderung ein­
schränken und droht den amerikanischen Arbeitgebern hohe Strafen für den Fall an, 
daß sie Ausländer ohne gültige Papiere beschäftigen. Ferner belegt der IRCA die 
Beihilfe zum illegalen Grenzüberlritt mit S trafe16. G leichzeitig wurden die Mittel für 
Grenzpolizei (Border Patrol) und Einwanderungsbehörden (INS) um 50 Prozent an­
gehoben. Das Gesetz sieht außerdem ein Amnestie-Program m für illegale Einw an­
derer vor, die seit 1982 ununterbrochen in den USA leben. Im Interesse der am erika­
nischen Landwirtschaft regelt es die saisonale Migration. Das von mexikanischer 
Seite im m er wieder geforderte Diskriminierungsverbot und der Schutz gegen will­
kürliche Kündigungen der ausländischen Arbeiter wurden ebenfalls aufgenommen.
In der ersten Etappe nach Inkraftreten des Gesetzes gingen bei der Einw an­
derungsbehörde INS  1,6 M illionen Anträge auf Legalisierung der Einwanderung 
ein; bis Ende 1988 wurden 3 M illionen Anträge gestellt. Ob die illegale Einwande­
rung m it dem IRCA merklich eingedämmt werden kann, erscheint zweifelhaft, denn 
eine Reihe von veränderlichen Faktoren außerhalb der Reichweite dieses Gesetzes 
(z. B. die Lohnentwicklung) bestimmen den M igrationsfluß stärker als das Gesetz.
4.1. W arum  sie gehen -  Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung
Der M igration in die Vereinigten Staaten liegt eine Vielzahl von Faktoren zugrunde, 
die sich in zwei Hauptgruppen unterscheiden lassen: einmal die sogenannten Push- 
Faktoren, d. h. soziale, wirtschaftliche, dem ographische und politische Umstände, 
die den M igranten drängen, durch räumliche M obilität eine Verbesserung seiner Le­
benslage zu erzielen. Zum anderen wirken sogenannte /^ //-F aktoren , A nziehungs­
kräfte des Einwanderungslandes.
Als Folge des hohen Bevölkerungswachstums in der Vergangenheit erreichen 
immer m ehr Jugendliche das Erwerbsalter und benötigen einen Arbeitsplatz. Zw i­
schen 1970 und 1990 vermehrte sich die Bevölkerung im Erwerbsalter von rund 
30 auf 55 M illionen17. Beim gegenwärtigen jährlichen W achstum von 3,4 Prozent 
sind jährlich  eine Million Arbeitsplätze zu schaffen. Nach dem Zensus von 1990 ste­
16 Der professionelle Heiter, Coyote genannt, verlangte in den späten siebziger Jahren 
etwa 250 - 350 US-Dollar, Mitte der achtziger Jahre stand der 'Tarif bei 500 US-Dollar 
und mehr. Im 'Service' ist oft die Beschaffung eines Arbeitsplatzes und gefälschter Pa­
piere inbegriffen.
17 Nach der mexikanischen Statistik alle Personen über 12 Jahre.
Auswanderung und die Situation an der Nordgrenze 347
hen von 81,5 M illionen M exikanern nur 6 M illionen in einem Dauerarbeitsverhält- 
n is18. Im Vergleich dazu sind die offiziellen Angaben über die offene A rbeitslosig­
keit auffallend niedrig. Sie liegen laut Zensus von 1990 bei 659.870 Personen, d. h. 
bei 2,8 Prozent der aktiven Erwerbsbevölkerung. Zu solchen u. ä. Ergebnissen kann 
man gelangen, wenn man eine Person, welche an einem einzigen Tag des Monats 
einer entlohnten Beschäftigung nachging, zur aktiven Erwerbsbevölkerung zählt. 
Realistische Schätzungen für das Jahr 1992 gehen deshalb von einer Arbeitslosigkeit 
von 10 Prozent und einer Unterbeschäftigung von 25 Prozent au s .19
W ie hoch auch imm er die tatsächliche Arbeitslosigkeit sein mag, die negativen 
Auswirkungen treffen, da kaum Ersparnisse angelegt werden können und es auch 
keine Arbeitslosenversicherung gibt, die Arbeitslosen und ihre Familien hart. Der 
Übergang in die Schattenökonomie oder die M igration stellt für die Betroffenen 
oftmals die einzigen Auswege dar.
4.2. Sinkende Reallöhne und ungleiche Einkom m ensverteilung
W enn die Erwerbsbevölkerung jährlich um 3,4 Prozent wächst, müssen -  so lautet 
eine Faustregel -  10,2 Prozent des Volkseinkommens investiert werden, um das Pro- 
Kopf-Einkomm en konstant zu halten. Durch die Schuldenkrise war das nicht m ög­
lich. In den achtziger Jahren büßte ein durchschnittlicher Arbeitnehmer etwa die 
Hälfte seines Reallohnes ein. Der Durchschnittsverdienst fiel von seinem Höchst­
stand im Jahr 1981 in fünf Jahren bis 1986 auf das Niveau von 1970 zurück20. Von 
den 23,4 M illionen Beschäftigten des Jahres 1990 bezogen 1,7 M illionen überhaupt 
kein Einkomm en und 4,6 M illionen ein Einkommen unter dem M indestlohn (salario 
mínimo). 8,4 M illionen Beschäftigte verdienten zwischen einem und zwei M inde­
steinkommen, während 7 M illionen über Einkünfte höher als zwei und niedriger als 
zehn M indesteinkommen verfügten. Etwa 49 Prozent der Bevölkerung lebt unter der 
Armutsgrenze. Zwischen 1982 und 1989 sank in Mexiko der prozentuale Anteil der 
Arbeit am verfügbaren Volkseinkommen von 41,7 Prozent auf 29,2 Prozent ab, 
während der Anteil des Kapitals von 48,0 Prozent auf 60,5 Prozent stieg und die in­
direkten Steuern jeweils bei etwa 10 Prozent lagen. M it anderen W orten: In den 
achtziger Jahren fand eine Umverteilung zugunsten der oberen und zum Nachteil der 
mittleren und unteren Einkommensschichten statt. Der Gang nach Norden, auf die 
andere Seite der Grenze, war und bleibt für viele die Alternative, um konjunkturelle 
und strukturelle Krisen zu überstehen.
18 Definiert durch eine bezahlte wöchentliche Arbeitszeit von 48 Stunden. El Financiero, 
12. März 1992.
19 Latin American Newsletters, Informe especial IE-92-05, Octubre de 1992. Vgl. auch 
Thomas Madison 1990.
20 Vgl. Torres Moreno F. (1990), in: Rozo 1990.
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4.3. Pull-Faktoren
Die Situation wäre unzureichend beschrieben, würde man nur die m igrationsför­
dernden Elemente der abgebenden Gesellschaft erwähnen. So, wie die eine Seite den 
Bevölkerungsüberschuß ins Ausland drückt, wirken in der aufnehmenden G esell­
schaft Faktoren, welche die M igrationsentscheidung beeinflussen.
M aßgeblich für die Süd-Nord-W anderung ist das W ohlstandsgefälle. W ährend 
1980 die Reallöhne in der herstellenden Industrie M exikos 28 Prozent der verglei- 
chenbaren US-Löhne erreichten, erzielten die mexikanischen Industriearbeiter des 
Jahres 1992 gerade 16 Prozent der Reallöhne der nordamerikanischen Kollegen.
Ein wichtiger Faktor, der auch kurzfristig die M igrationsentscheidung stark be­
einflussen kann, ist die aktuelle Information über den Arbeitsm arkt des Einwande­
rungslandes. Wenn der potentielle M igrant seine Chancen positiv einschätzen kann, 
ist er eher zur W anderung bereit. W ithe u.a. (1990) haben errechnet, daß die Sen­
kung der amerikanischen Arbeitslosenrate um ein Prozent den Zustrom von 'Undo­
kumentierten' um drei Prozent erhöht.
Bei einer 1986 durchgeführten Befragung von 300 M igranten wurden für die 
M igrationsentscheidung die in Tabelle 5 ersichtlichen Motive angegeben.
Tab. 4: M igrationsmotive
M änner Frauen
Familiäre Gründe 
W irtschaftliche Gründe
- Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung
-  Zu niedrige Löhne in Mexiko
-  Hohe Löhne in USA 
Sonstige Gründe
12.2 38,0 
59,0 42,6
16.6 16,3
18.6 19,3
12.2 10,1 
28,8 19,4
Quelle: Chávez u. a. (1989)
4.4. W ieviele gehen ohne 'Papiere' über die Grenze?
Da sich 'undokumentierte' Migranten auch nicht auf der Herkunftsseite registrieren 
lassen, kann die Frage nach dem Umfang der illegalen M igration nicht genau beant­
wortet werden. Aber auch der Versuch einer Annäherung ist schwierig, weil auf bei­
den Seiten des 'Kaktus-Vorhangs' politische Gründe dafür sprechen, der A ngelegen­
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heit nicht auf den Grund zu gehen. Die amerikanische Seite ist sich im klaren dar­
über, daß die W irtschaft des Südwestens ohne indocumentados nicht m ehr funktions­
fähig wäre. Die indocumentados sind ein Dauerthema in den M edien und beim bila­
teralen Dialog. Zu W ahlkampfzeiten häufen sich Schlagzeilen von der 'braunen Be­
drohung', der 'stillen Invasion' oder die Klage: "We have lost control of our borders." 
A uf mexikanischer Seite ist die Lage nicht weniger widersprüchlich. Die Politik hat 
seit langem den Export von Arbeitskraft im Kalkül. Um den 'Koloß im Norden' nicht 
so zu verschrecken, daß sich die válvula de seguridad  (Sicherheitsventil) schließt, 
ist man an m öglichst niedrigen Zahlen interessiert. W ayne Cornelius (1976: 70) er­
wähnt für das Ende der siebziger Jahre Schätzungen, die von 4 bis 12 M illionen in­
documentados in den USA sprechen. Lesko u. a.21 rechneten 1975 für den Imm igra­
tion and Naturalization Service mit 8.2 Millionen, von denen 5,2 M illionen M exika­
ner seien. Die 'spezielle Einwanderungskommission der Vereinigten Staaten' legte in 
ihrem Bericht von 1981 eine Schätzung zwischen 3 und 6 M illionen vor. Aus einer 
Veröffentlichung der Presidencia de la República ist für das Jahr 1988 eine Schät­
zung von 4 M illionen 'illegal in den USA lebenden M exikanern' zu entnehmen. Geht 
man von einem mexikanischen Anteil bei der illegalen Einwanderung von 60 Pro­
zent aus und nimmt die Schätzung des Center fo r  Immigration Studies an, die von
800.000 Personen (1992) spricht, würde sich eine Bruttomigration von etwa einer 
halben M illion errechnen lassen.
4.5. Zum soziologischen Profil der indocum entados
In wenigen Jahren hat sich das Profil der indocumentados gewandelt. Aufgrund von 
em pirischen Untersuchungen in den Siebzigern und Ende der achtziger Jahre kann 
die Profilveränderung des 'typischen' indocumentado skizziert werden. Der Grenz­
gänger der siebziger Jahre war etwa 27 Jahre alt, männlich, hatte maximal fünf 
Schuljahre, war ungelernt und stammte aus einer verarmten ländlichen G em einde.22 
In jüngster Zeit zeigt sich folgender Trend an:
1. Anstieg der mittleren Verweildauer: In der M itte der siebziger Jahre geben bei 
Befragungen mehr als die Hälfte (54 Prozent) Grenzgänger eine Verweildauer 
von 4 M onaten oder weniger an; 11 Prozent waren länger als ein Jahr in den 
USA. 1983 betrug die durchschnittliche Verweildauer 6 lA  M onate und 1988 
11 V2 M onate.23
2. Anstieg des Anteils der weiblichen Grenzgänger: Gegenwärtig kommen aut 
100 männliche etwa 30 weibliche Grenzgänger.24
21 Vgl. Diez-Canedo 1984: 30.
22 Vgl. für die späten achtziger Jahre vor allem Bustamante (1990), ders. (1988) sowie für 
die siebziger Jahre Cornelius (1979).
23 Vernez 1990: 50.
24 Vgl. Bustamante 1990.
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Tab. 5: Hauptabgaberegionen 1930 - 1978
1930 1960 1970 1975 1978
M ichoacán 20,0 10,5 8,3 10,2 8,4
Guanajuato 19,6 12,9 8,3 14,5 17,9
Jalisco 14,7 10,6 7,5 11,6 13,9
Durango 5,9 8,8 9,9 n.d. n.d.
Chihuahua n.d. 9,9 18,5 11,2 n.d.
Zacatecas n.d. 8,9 6,9 9,4 n.d.
Quelle: 1930: Manuel Gamio; 1960: H. Campbell; 1970: J. Samora; 1975: 
North und Houston
Tab. 6: Hauptaufnahm egebiete in den USA, berücksichtigt
Staat 1980 1990
California 3.613.167 6.118.996
Texas 2.744.550 3.890.820
Illinois 404.543 623.688
Arizona 397.940 616.195
New Mexico 228.706 328.830
Colorado 204.851 282.478
Michigan 107.766 138.312
Florida 75.734 161.499
W ashington 79.598 155.864
New York 40.243 93.244
7.897.098 12.409.561
Quelle: 1980 Census nach Schorr (1988); 1990 Department of Commerce, 
zitiert nach Johnson (1992)
3. Anstieg der Schulbildung der Grenzgänger: W ährend früher oftmals nur unge­
lernte, Landarbeiter etc. wanderten, liegt nach Bustamante das Bildungsniveau 
der W anderer 3 bis 4 Schuljahre über dem Durchschnitt der m exikanischen Be­
völkerung.25
4. 50 Prozent sind ledig.
25 Vernez 1990: 29 f.
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5. Die illegale Einwanderung erfolgt hauptsächlich über Tijuana (Cañón Zapata), 
M exicali, Nogales, Ciudad Juárez, Matamoros und Nuevo Laredo.
6. Die M igranten in Tijuana sind nach Bustamante gebildeter und wohlhabender als 
die G renzgänger nach Texas. In Kalifornien kommt die Nachfrage aus der Bau­
wirtschaft und dem Dienstleistungssektor, während sie sich in Texas auf die 
Landwirtschaft konzentriert.
7. Zur Herkunft der M igranten vgl. Tabelle 5.
8. Zu den Zielen der M igranten vgl. Tabelle 6.
5. Hasta la bye-bye: Die Zukunft an der Grenze
Zu den unausrottbaren Halbwahrheiten über die mexikanische Nordgrenze gehören 
Aussagen, die den besonderen Charakter der Grenze auf den Nord-Süd-Gegensatz 
reduzieren: Nördlich ein hochindustrialisiertes Land, südlich das Entwicklungsland 
Mexiko. Oben Reichtum und unten Not, nördlich des Rio Grande weiße, angelsäch­
sisch und protestantisch geprägte Nordamerikaner, südlich davon katholische, me- 
stizische Lateinam erikaner etc. Die soziale W irklichkeit des heutigen am erikani­
schen Südwestens spricht gegen die Übertragung des Profils der Gesamtnation aut 
die Gebiete des ehemaligen mexikanischen Nordens.
Ebensowenig ist zu übersehen, daß sich der heutige Norden M exikos, d. h. alle 
Gebiete außerhalb M esoamerikas, deutlich vom Zentrum und Süden unterscheidet. 
Die Grenze halbiert somit ein Gebiet (den 'barbarischen' Norden des kolonialen 
Neuspanien), welches als Kulturprovinz ein gewisses Eigendasein führt. Die Grenz­
zone ist ein Zwischenbereich, in dem sich die Gegensätze zwischen den beiden be­
nachbarten Staaten abmildern. Die sich formierende M igrantengesellschaft zu bei­
den Seiten der Grenze zeichnet sich durch hohe Mobilität, w irtschaftliche Dynamik 
und V italität aus.
Die mexikanische Grenzzone war und ist nicht nur ein Experimentierfeld der 
nachbarschaftlichen Beziehungen zwischen M exiko und den USA, an der Grenze 
werden Entwicklungen vorweggenommen, die sich dann auf den gesamtstaatlichen 
Rahmen ausweiten. Die maquiladora-Industrie als Kooperationsform, bei der sich 
Produktionstechnik, industrielle Logistik des ausgehenden 20. Jahrhunderts m it früh­
industriellen Sozialproblemen verbinden, ist ein Beispiel dieser Vorausentwicklung. 
M it deutlichem Vorsprung vor dem übrigen Mexiko, ist man hier m it den Fragen der 
Frauenarbeit in der Industrie konfrontiert.
Dringender als anderswo sind hier M aßnahmen gegen Kinderelend und soziale 
Abweichung erforderlich. Bedingt durch das schnelle W achstum haben die Grenz­
städte bereits die Obergrenze ihrer Leistungsfähigkeit erreicht. Hier werden wahr­
scheinlich auch früher Forderungen nach Dezentralisierung erhoben. Drastischer 
und früher als andere mexikanische Städte sind die Grenzstädte gezwungen, sich mit 
Umweltfragen auseinanderzusetzen.
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Binnenmigration an die Nordgrenze und Außenmigration in die USA bilden 
einen gem einsamen Komplex. Beide M igrantengruppen entstammen meist der glei­
chen sozialen Gruppierung. Abgaberegionen und Profil der W anderer sind identisch. 
Für den Gang über die Grenze sind dann nur noch die Höhe des Lohngefälles nörd­
lich und südlich des Rio Grande, die Durchlässigkeit der Grenze und die Nachfrage 
auf dem amerikanischen Arbeitsm arkt entscheidend.
5.1. Die m exikanische M igration wird die USA verändern
1980 belief sich die W ohnbevölkerung der Vereinigten Staaten auf 226,5 M illionen 
M enschen. In den achtziger Jahren erhöhte sich der Bevölkerungsbestand um 
22,2 M illionen auf 248,7 Millionen. Der Süden und der Westen der USA absorbier­
ten in den letzten Dekaden 90 Prozent des Bevölkerungswachstum s. Drei Grenz­
staaten stellten zusammen 12 M illionen des Gesamtwachstum s von 22,2 Millionen: 
Kalifornien (6,1), Florida (3,3) und Texas (1,8). Die W achstumszentren der Bevöl­
kerung der USA sind zugleich die Gebiete der mexikanischen Immigration.
Die gleiche Größenordnung wie das Gesamtwachstum der USA in den achtziger 
Jahren stellt heute der Anteil der Hispanics (1990: 22,3 M illionen) an der Bevölke­
rung der USA dar. Im Jahr 2010 werden sie die größte M inderheit in den USA aus­
machen (vgl. Tabellen 7 und 8). Unter den Hispanics dominieren Personen m exika­
nischer Abstammung. Mit 13,5 M illionen erreichten sie 1990 beinahe die Anzahl 
aller Hispanics des Jahres 1980.
Geht man davon aus, daß etwa ein Drittel der Hispanics sich außerhalb ihrer 
ethnischen Herkunftsgruppe verheiraten wird, so ist zu erwarten, daß die USA im 
21. Jahrhundert eine noch stärkere Prägung durch lateinamerikanische und insbeson­
dere durch mexikanische Bevölkerung erfahren werden. Absurde Situationen, wie 
sie beispielsweise Richard Rodríguez26 beschrieben hat, werden dann vermutlich 
der Vergangenheit angehören: Die U. S. Border Patrol arbeitet nachtsüber, um die 
illegalen M igranten an der Grenze einzusperren, während die Amerikaner geduldig 
um Eintrittskarten für La Bamba  Schlange stehen. W ährend Am erikaner dafür stim ­
men, daß Englisch die offizielle Landessprache der USA bleibt, beginnt M adonna 
damit, ihre Lieder in Spanisch aufzunehmen. Die heftige Debatte des Jahres 1994 um 
Proposition 187", bei der die kalifornischen W ähler einem Gesetzesvorschlag zu­
stimmten, der den illegalen Einwanderern fast alle Sozialleistungen versagt, ihre Kin­
der vom öffentlichen Bildungssystem ausschließt und ihnen nur notfallmedizinische 
Versorgung zukommen läßt, zeigt aber auch, ebenso wie der widerwärtige Erfolg 
des Radiotalkmasters Paul Emerson, der allabendlich von San Francisco aus zum 
Abknallen von illegalen Einwanderern aufruft, daß das nicht notwendigerweise so 
kommen muß.
26 TIME  228, 11. Juli 1988.
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Tab. 8: Voraussichtliches W achstum  der H ispanic-Bevölkerung
1990 - 2080
Jahr US Total Hispanic Total % Hispanic
1990 249,7 19,9 8,0
2000 269,0 25,2 9,4
2010 283,2 30,8 10,9
2020 296,6 36,5 12,3
2030 304,8 41,9 13,7
2040 308,6 46,7 15,1
2050 309,5 50,8 16,4
2060 309,7 54,2 17,5
2070 310,4 57,2 18,4
2080 310,0 59,6 19,2
Quelle: Bureau of the Census, Current Population Reports, Series P-25,
Nr. 995, Projections o f  the Hispanic Population '. 1983 - 2080 
(1986), zitiert nach Schorr (1988)
Tab. 9: Hispanics in den USA (1990) 
Anteile in Prozent
M exikaner 13.495.934 60,4
Puertoricaner 2.727.754 12,2
Kubaner 1.043.932 4,7
Sonstige 5.086.435 22,8
Gesamt: 22.354.059 100,1
Quelle: Johnson (1992)
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5.2. Die m exikanische Em igration wird Mexiko verändern
M exiko bleibt von den zu erwartenden Umwälzungen nicht unberührt. Im Jahr 2000 
werden US-Bürger m exikanischer Herkunft nicht nur ihren Einfluß auf die am erika­
nische Politik geltend machen, sondern sich auch zunehmend für M exiko interessie­
ren. Im Vergleich zu M exiko werden die 19 Millionen eine Größe darstellen, die der 
gesamten mexikanischen Nation des Jahres 1940 entspricht. Das Verhältnis zw i­
schen dem Bevölkerungsbestand M exikos und der mexikanischen M inorität in den 
USA wird sich bis Ende des Jahrhunderts auf etwa 5 : 1 belaufen. Die Prognose, daß 
sich die am erikanische Gesellschaft 'mexikanisieren' wird, muß deshalb durch eine 
zweite ergänzt werden: M exiko hat sich zunehmend der Kritik durch seine an die 
USA 'verlorenen Söhne' zu stellen.27
Dialektik der Geschichte: der Stoßseufzer des Diktators Porfirio Díaz, 'armes 
Mexiko, so fern von Gott und so nahe den Vereinigten Staaten' wird für die be­
drängte politische Klasse neue Bedeutung erlangen.
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